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S3irb's halb? Ober meinft bii am CErtbc gar, id) tue bir
etroas toegen bett paar Uirfchlein? O je — ba tonnten
meinethalb fätntlidje (Enget mit ibren Serroanbten tommen,
id) roürb' ibnen noch SDlufit machen unterm Saum! 3d)
bab' boib blof? einäig herausbringen toollcn, tuer uon uns
bie gröbere ©ebulb bat» ihr ober id)."

„3ft es ©tub aber auch rid)tig ©rnft mit bem allem?"
fängt (Sottlieb äiemlid) beberät äu unterbanbeln an.

„Sadermängifj — toenn ich etroas fage, fo gilt es,
roic roenn's ootn Sotar oerfdjrieben roäre!"

„3aa unb bann bie anbern? ..."
„fiöffeläeug — ben anbern gefebiebt im Gimmel unb

auf (Erben nichts!" fchroört ©alli ohne Sebenfen. „3ein
Saar roirb ihnen getrümmt. 9Iber tubaten roill id) iefet,
unb nid)t in brei ^Bochen. Sefinn bid) ro o b t : nod) oier
SRinuten, nachher fteb id) für nid)ts mehr gut: oeräeigt mübt
ihr [ein. ihr £edersfd)lingelroar!" Unb er nannte uns alle
brei beim Stamen. „3d) bab' bas fonft nicht im Sinn ge=

habt, beimeib nicht, fdjon eueren SIten äulieb", fuhr er faft
rooblroollenb roeiter. „Slber roenn ibr's nicht anbers haben
roollt — nun gut! ©rfannt bab' id) encî», toenn jemanb bar»
nad) fragen follte, fchon an ber ÏRanier, roie ihr auf ben

Saum gevettert feib; ich bab' ettcf) nämlid) oorber einmal
bei Oag äugegudt. — So, unb jebt ääble ich leife für
mid) auf fünfäig. Stacht roas ihr für gut finbet, bas ift
ganä eure Sache."

„SBollen roir's nicht roagen? Oer ©efdjeitere gibt ttadj",
flüfterte mir ©ottlieb. 31t, bereits fo gut roie entfcbloffen.
©r mad)te fid), ohne meinen Sefcbeib abjuroarten, baran,
001t feinem Socbfib auf ein tieferes Stodroert abäurutfeben,
unb roir folgten äögernb nad), oon Siegesgefübl teine Spur.

„21 -— 22 — 23 — 24 ..." ääblte ©alli unten über»

laut ntabnenb; nadjber oerfdjludte er bie 3abUn roieber.
Stun roaren roir unten bei ber Slftrouräel angelangt;

aber feiner roolltc ben llnfang machen. Oer Stemmer»
©alli fagte 31t unferer Aufmunterung roieber ein paar 3ablen
3roifd)enl)eraus laut her» unb 3u>ar in fteigernbem Oon:
„42 — 43 — 44 ..." Oa lieben roir uns bemt, einer nad)
bem anbern, 00m unterften Slagaft auf ben Stafen hinunter»
gleiten.

©ottlieb beeilte fid), an feinem Sofenboben ein Streidj»
bolä att3ufad)en unb es bem ©alli in ber bohlen Sanb bin»
äubalten. Oer nahm ben Oienft rooblgefällig an unb Jog
uttb fd)iuaud)te mit Scblemmerbebagen. „Sadermängife —
fo gut bat mir iebt fchon lange fein Pfeifchen mehr gefdjmedt",
fagte er mit boshafter Anäüglidjfeit. „Unb bab ihr benn
alfo nidjt auf ber falfdjen jährte feib: id) habe nun bas
göttlidje Stecht, cud) oor ben ©emeinberat 3U bringen, benn
als ber erfte oon eudj feinen Aft loslieb, toar id) mit 3äf)Un
bereits auf 53. SBas fagt ihr ba3U?"

2Bir fagten nichts baju. ©ottlieb räufperte fid)' ätoar
einigemal, bod) er brachte feinen ^ßroteft nicht heraus.

©alli roeibete fid) eine SBeile an unferer Serblüffung,
worauf er uns grobmütig beruhigte: „Saht feine Angft.
id) fprenge eud> nicht oor bie Serren. Oas finb auch frühere
Äirfdjenbuben, id) roill fie nidjt in Serlegenbeit bringen.
Ueberbaupt, ber Abenb freut mich. Sahen roir uns nidjt
unterhalten roie bie dürften? Oie reinfte Äinberlebre. Oer
Saum gilt mir iebt nodj etlid)e Slummern mehr als oorber.
©s mub bod) etroas Sefottberes an ihm fein, bab es benen
Suben eine halbe Stacht lang fo berrgottenroobl fein fann
auf ihm, ohne bab einer ein 3irfd)lein iffet."

Stadj biefen SBorten langte er unoerfebens aus unb oer»
febte bem unmittelbar oor ihm ftebeitben ©ottlieb Sränt
eine 3iemlidj gefaläene Ohrfeige, entfdjulbigte fid) febod) faft
gleid)3eitig in oerbinblidjfter SBeife: „Stid)t übelnehmen, gäll!
©s tut mir im ©rnft leib! Aber idj bin bir bie fdjnlbig
geroefen, roeil bu mir bie 3ünbböl3djen folange oerbeim»
licht baft. 3dj bab' bir, roenn bit bid) redjt befinnft, roeiter
nid)ts äugefagt, als bab bir to e g e n ben 3 i r f d) e n nichts

gefdjeben roürbe. Unb jebt roünfdje id) eudj einen furätueiligen
Seimroeg unb recht angenehme Stube."

©r hielt iebem oon uns bie Arabe I)irt; bie roar roie

ein SBuräelfnorren anäufüblen; er roäre leicht' in ber Sage
geroefen, ber 3inberlebrftunbe einen oiel unfreunblicheren
Ausgang 3U geben.

SBir äogen ben Abfdjieb nidjt unnötig hinaus, fonbent
trollten uns unferer SBege, roas ber ©alli feinerfeits aud)

tat. Als roir uns auber Sdjubtoeite fühlten, ftanb mein

Sruber plöblicb ftill unb hielt auchi uns an. „Oer hat uns
aber anbers am Seil herabgelaffen!" fagte er ärgerlich.

„Son Sedjtsroegen — ia, roenn's auf mid) anfäme, fo

roollten roir noch ein Salbftüitblein baran febeit. 3d)' glaube,
es hat ihn etroas heimgetrieben, fonft hätte e.r es nidjt auf
einmal fo eilig gehabt."

Oer Steiä bes SBagniffes roar 3U grob, als bab mir

ihm hätten roiberftefjen föntten. Stach taum 3ehrt SJtinuten

faben roir roieber auf bem Saume, ieber an feinem Alab
unb führten ben unterbrochenen Schmaus mit grober ®e»

nungtuung 3u ©nbe. Oiesmal rourben roir nidjt geftört.
„Sooiel 3irfdjen hab' id) nod) nie im Saudj gehabt", fagte

©ottlicb Sräm beim Abftieg ädjäenb. „Aber id) hab' mir

halt befonbers Stühe gegeben toegen bem anbern. Stan

follte eigentlich immer auf ieber Seite eine S3atfd)e be=

fommen; ich meine manchmal, mein 3opf ftehe nod) iebt ein

bibchen fdjief."
Siele 3ahre fpäter habe ich ben Stemmer=©aIIi einmal

am SBirtstifdj an bett Abenb erinnert unb ihm auch' bas

Sdjlubergebnis feiner eräieherifchen Semübungen nicht oer»

hehlt.
„Oas hab' idj ganä genau geroubt, bab eud) ber Sdjelm

nodj einmal reiten roürbe", gab er mir ladjenb 3urüd. „Aber
erftlich mubte ich an jenem SRorgen um 3mei Uhr mit bem

Stad)bar Strebler 3um Streuemähen ausrilden unb sum

anbern hab' id) euch' bie paar 3irfdjlein oon föeräen, aber

oon .öeräen gegönnt." ©r teilte mir nacbträglid) nodj mit,

bab er ben Saum im fommenben SBinter unt3ulegen gebenfe.

„Oer Stamm ift jebt noch ferngefunb", fagte er. „3<h toill

nidjt roarten, bis er ©ebrefien hat. SBenn man blob eine
Oochter ausfteuern mub, gehört 3>artböl3ernes jium

Srautfuber. Unb brei, oier 3ahre braudjen lirfchbaumene
Sretter immerhin, bis fie tot finb. Oas ©ritli ift iebt neun»

äefjn, uttb nach ihrer Sefchaffenheit roirb bis baljin benlrooljl

fdjott einer anbeiben; es braucht nicht einmal ber erftbefte

ab bem Saufen 3U fein." 3dj oerfchroicg ihm cinftroeilen,

bab ©rittlis Sefchaffenheit mir aud) fdjott 3U fdjaffett ge»

geben hätte.

3ur gegebenen 3eit ftanb bann richtig ein tirfchbaumener
Ooppeltaften auf ihrem Ausfteuerroagen, einer, ber oon fia)

reben madjte. Aber ber SBagen tourbe auf einem £jofe ab»

gelaben, beffen Sefiber feine Serfe oerbradj.

(Stus „Srunrten bet §eimat".)

Nachtgesang. Von Edgar Chappuis.

Ou bunfle, tiefe Stadjt mit beinern Schweigen,
Ou Unbefanntes mit oerhüllten Augen,
3dj blid' bid) an unb möchte oon bir toiffen,
2Bas bu roobl birgft in beinern ttädjt'gen Sdjob.
Unb roenn roir liegen fdjlaflos in ben Seiten
Unb unruhooll uns roäläen ht ©ebanfen,
Stehft bu um uns, fchroeigenb unb obn' ©rbarmen,
Stumm bleibt bein SJhtub, oernimmt nidjt unfer 3Iagen.
Oer fchtoaräe Slaufch oerfd)Iingt ber .©rbe SBeh,
Unb nimmer roill,ein Oichtftrahl fie erhellen,
Unb nimmer fdjeint bas Slätfel fich 3a Iöfen,
Oas uns umgibt 3ur Sacht, bie uns umfangen.
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Wird's bald? Oder meinst du am Ende gar, ich tue dir
etwas wegen den paar Kirschlein? O je — da könnten
meinethalb sämtliche Engel mit ihren Verwandten kommen,
ich würd' ihnen noch Musik machen unterm Baum! Ich
hab' doch blos; einzig herausbringen wollen, wer von uns
die größere Geduld hat, ihr oder ich."

„Ist es Euch aber auch richtig Ernst mit dem allem?"
fängt Gottlieb ziemlich beherzt zu unterhandeln an.

„Sackermängiß — wenn ich etwas sage, so gilt es,
wie wenn's vom Notar verschrieben wäre!"

„Jaa und dann die andern? ..."
„Löffelzeug — den andern geschieht im Himmel und

auf Erden nichts!" schwört Galli ohne Bedenken. „Kein
Haar wird ihnen gekrümmt. Aber tubaken will ich jetzt,
und nicht in drei Wochen. Besinn dich wohl: noch vier
Minuten, nachher steh ich für nichts mehr gut: verzeigt müßt
ihr sein, ihr Leckersschlingelwar!" Und er nannte uns alle
drei beim Namen. „Ich hab' das sonst nicht im Sinn ge-
habt, beimeid nicht, schon eueren Alten zulieb", fuhr er fast
wohlwollend weiter. „Aber wenn ihr's nicht anders haben
wollt — nun gut! Erkannt hab' ich euch, wenn jemand dar-
nach fragen sollte, schon an der Manier, wie ihr auf den

Baum geklettert seid; ich hab' euch nämlich vorher einmal
bei Tag zugeguckt. — So, und jetzt zähle ich leise für
mich auf fünfzig. Macht was ihr für gut findet, das ist

ganz eure Sache."
„Wollen wir's nicht wagen? Der Gescheitere gibt nach",

flüsterte mir Gottlieb, zu, bereits so gut wie entschlossen.

Er machte sich, ohne meinen Bescheid abzuwarten, daran,
von seinem Hochsitz auf ein tieferes Stockwerk abzurutschen,
und wir folgten zögernd nach, von Siegesgefühl keine Spur.

„21 — 22 — 23 — 24 ..." zählte Galli unten über-
laut mahnend: nachher verschluckte er die Zahlen wieder.

Nun waren wir unten bei der Astwurzel angelangt:
aber keiner wollte den Anfang machen. Der Stemmer-
Galli sagte zu unserer Aufmunterung wieder ein paar Zahlen
zwischenheraus laut her, und zwar in steigerndem Ton:
„42 — 43 — 44 ..." Da ließen wir uns denn, einer nach
dem andern, vom untersten Ragast auf den Rasen hinunter-
gleiten.

Gottlieb beeilte sich, an seinem Hosenboden ein Streich-
holz anzufachen und es dem Galli in der hohlen Hand hin-
zuhalten. Der nahm den Dienst wohlgefällig an und fog
und schmauchte mit Schlemmerbehagen. „Sackermängiß —
so gut hat mir jetzt schon lange kein Pfeifchen mehr geschmeckt",
sagte er mit boshafter Anzüglichkeit. „Und daß ihr denn
also nicht auf der falschen Fährte seid: ich habe nun das
göttliche Recht, euch vor den Eemeinderat zu bringen, denn
als der erste von euch seinen Ast losließ, war ich mit Zählen
bereits auf 53. Was sagt ihr dazu?"

Wir sagten nichts dazu. Gottlieb räusperte sich zwar
einigemal, doch er brachte seinen Protest nicht heraus.

Galli weidete sich eine Weile an unserer Verblüffung,
worauf er uns großmütig beruhigte: „Habt keine Angst,
ich sprenge euch nicht vor die Herren. Das sind auch frühere
Kirschenbuben, ich will sie nicht in Verlegenheit bringen.
Ueberhaupt, der Abend freut mich. Haben wir uns nicht
unterhalten wie die Fürsten? Die reinste Kinderlehre. Der
Baum gilt mir jetzt noch etliche Nummern mehr als vorher.
Es muß doch etwas Besonderes an ihm sein, daß es denen
Buben eine halbe Nacht lang so herrgottenwohl sein kann
auf ihm, ohne daß einer ein Kirschlein isset."

Nach diesen Worten langte er unversehens aus und ver-
setzte dem unmittelbar vor ihm stehenden Gottlieb Bräm
eine ziemlich gesalzene Ohrfeige, entschuldigte sich jedoch fast
gleichzeitig in verbindlichster Weise: „Nicht übelnehmen, gäll!
Es tut mir im Ernst leid! Aber ich bin dir die schuldig
gewesen, weil du mir die Zündhölzchen solange verHeim-
licht hast. Ich hab' dir, wenn du dich recht besinnst, weiter
nichts zugesagt, als daß dir wegen den Kirschen nichts

geschehen würde. Und jetzt wünsche ich euch einen kurzweiligen
Heimweg und recht angenehme Ruhe."

Er hielt jedem von uns die Pratze hin: die war wie
ein Wurzelknorren anzufühlen: er wäre leicht in der Lage
gewesen, der Kinderlehrstunde einen viel unfreundlicheren
Ausgang zu geben.

Wir zogen den Abschied nicht unnötig hinaus, sondern

trollten uns unserer Wege, was der Galli seinerseits auch

tat. AIs wir uns außer Schußweite fühlten, stand mein

Bruder plötzlich still und hielt auch uns an. „Der hat uns
aber anders am Seil herabgelassen!" sagte er ärgerlich.

„Von Rechtswegen ^ wenn's auf mich ankäme, so

wollten wir noch ein Halbstündlein daran setzen. Ich glaube,
es hat ihn etwas Heimgetrieben, sonst hätte er es nicht auf
einmal so eilig gehabt."

Der Reiz des Wagnisses war zu groß, als daß wir
ihm hätten widerstehen können. Nach kaum zehn Minuten
saßen wir wieder auf dem Baume, jeder an seinem Platz

und führten den unterbrochenen Schmaus mit großer Ee-

nungtuung zu Ende. Diesmal wurden wir nicht gestört.

„Soviel Kirschen hab' ich noch nie im Bauch gehabt", sagte

Gottlieb Bräm beim Abstieg ächzend. „Aber ich hab' mir

halt besonders Mühe gegeben wegen dem andern. Man
sollte eigentlich immer auf jeder Seite eine Watsche be-

kommen: ich meine manchmal, mein Kopf stehe noch jetzt ein

bjßchen schief."

Viele Jahre später habe ich den Stemmer-Galli einmal

am Wirtstisch an den Abend erinnert und ihm auch das

Schlußergebnis seiner erzieherischen Bemühungen nicht oer-

hehlt.

„Das hab' ich ganz genau gewußt, daß euch der Schelm

noch einmal reiten würde", gab er mir lachend zurück. „Aber
erstlich mußte ich an jenem Morgen um zwei Uhr mit dem

Nachbar Strehler zum Streuemähen ausrücken und zum

andern hab' ich euch die paar Kirschlein von Herzen, aber

von Herzen gegönnt." Er teilte mir nachträglich noch mit,

daß er den Baum im kommenden Winter umzulegen gedenke.

„Der Stamm ist jetzt noch kerngesund", sagte er. „Ich will
nicht warten, bis er Gebresten hat. Wenn man bloß eine
Tochter aussteuern muß, gehört Harthölzernes Zum

Brautfuder. Und drei, vier Jahre brauchen kirschbaumene

Bretter immerhin, bis sie tot sind. Das Gritli ist jetzt neun-

zehn, und nach ihrer Beschaffenheit wird bis dahin denkwohl

schon einer anbeißen: es braucht nicht einmal der erstbeste

ab dem Haufen zu sein." Ich verschwieg ihm einstweilen,

daß Erittlis Beschaffenheit mir auch schon zu schaffen ge-

geben hätte.
Zur gegebenen Zeit stand dann richtig ein kirschbaumener

Doppelkasten auf ihrem Aussteuerwagen, einer, der von sich

reden machte. Aber der Wagen wurde auf einem Hofe ab-

geladen, dessen Besitzer keine Verse verbrach.

(Aus „Brunnen der Heimat".)

Voll eirappuis.

Du dunkle, tiefe Nacht mit deinem Schweigen,
Du Unbekanntes mit verhüllten Augen,
Ich blick' dich an und möchte von dir wissen,
Was du wohl birgst in deinem nächt'gen Schoß.
Und wenn wir liegen schlaflos in den Betten
Und unruhvoll uns wälzen m Gedanken,
Stehst du um uns, schweigend und ohn' Erbarmen,
Stumm bleibt dein Mund, vernimmt nicht unser Klagen.
Der schwarze Rausch verschlingt der Erde Weh.
Und nimmer will.ein Lichtstrahl sie erhellen,
Und nimmer scheint das Rätsel sich zu lösen.
Das uns umgibt zur Nacht, die uns umfangen.
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